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Zum Titelbild:

Hanny Stadelmann

Wie sieht «Entdecken, Forschen, Staunen» im
Mathematik-Unterricht aus?

Die Schülerinnen und Schüler der 7. Klasse erfor-
schen den Zusammenhang von Füllmenge und
FüllhAhe in verschiedenen Gefässen.

Bezug zum Lehrplan 21:

Die Schülerinnen und Schüler kAnnen zu GrAs-
senbeziehungen und funktionalen Zusammenhän-
gen Fragen formulieren, diese erforschen sowie
Ergebnisse überprüfen und begründen.

Bild rechts:

Die Werte werden anschliessend in einer Tabelle
erfasst und es wird ein passender Graph dazu er-
stellt.

Bezug zum Lehrplan 21:

Die Schülerinnen und Schüler kAnnen Sachsituati-
onen mathematisieren, darstellen, berechnen so-
wie Ergebnisse interpretieren und überprüfen.
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Herzlichen Dank
Wir verabschieden und wünschen alles Gute
Philipp Heinzmann

Aus der Bildungskommission
Ressorts
Die Bildungskommission der Schule Escholzmatt-Marbach arbeitet seit Beginn
dieses Schuljahres in neuer Zusammensetzung. An ihrer ersten Sitzung wurden
die Ressorts folgendermassen zugeteilt:

Ressort Kontakt

1
Armin Bieri
Präsidium

Leitung, Dualitätssicherung
armin.bieriEescholzmatt-marbach.schule
079 962 97 44

2
Ruth Rava
Schulverwalterin

Finanzen, Infrastruktur, Musik-
schule, Bibliothek

ruth.ravaEescholzmatt-marbach.schule
041 486 21 77

3 Fritz Gerber
Schulentwicklung,
Tagesstrukturen

fritz.gerberEescholzmatt-marbach.schule
034 402 1F 26

4
Marion Portmann
Vizepräsidentin

Integrative FArderung, Schuli-
sche Dienste, Schulsozialarbeit

marion.portmannEescholzmatt-marbach.schule
041 486 00 40

F Astrid Emmenegger
Zyklus 1:
Basisstufe, Kindergarten,
1. / 2. Klasse

astrid.emmeneggerEescholzmatt-marbach.schule
034 493 30 62

6 Vanessa Lischer
Zyklus 2:
3. - 6. Klasse

vanessa.lischerEescholzmatt-marbach.schule
034 F30 13 F7

7 Mario Henz
Zyklus 3:
7. - 9. Klasse

mario.henzEescholzmatt-marbach.schule
076 478 38 46

rr. Mit der Neuorganisation der Schulleitung hat
Philipp Heinzmann im Februar 2018 als dritter
Schulleiter an unserer Schule Neuland betreten und
hat sich mit grossem Engagement dem Zyklus 1 an-
genommen. Nebst der Ausbildung zum Schulleiter
lenkte er die Geschicke dieser Stufe, dem Kinder-
garten und der 1. und 2. Klasse in Escholzmatt so-
wie der Basisstufen in Marbach und Wiggen.

Philipp Heinzmann verlässt nach zwei Jahren auf
Ende Januar unsere Schule, um sich einer neuen
Herausforderung zu stellen. Wir danken Philipp
Heinzmann für die geleistete Arbeit und wünschen
ihm für die beruBiche und private Zukunft
alles Gute.
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Raymond Diebold,
Fachlehrperson Zyklus 3

Es ist ein Zufall, dass ich an dieser Schule unter-
richten darf. Gder doch nichtH Als Zürcher habe

ich vor langer Zeit immerhin acht Jahre im Internat
des Kollegi Sarnen verbracht und im Kanton Luzern
das Sekundarlehrerpatent erworben. Gbwohl ich
mittlerweile in Spiez wohne und die LebensIualität
des Berner Gberlandes geniesse, ist die Innerschweiz
in meinem Herzen die zweite Heimat geblieben. Die
ersten Eindrücke an dieser Schule sind denn auch
ausgesprochen positiv. Während an anderen Schu-
len über Polizeieinsätze, Alkohol- und Drogenkon-
sum diskutiert wird, versteht man sich hier als grosse
Familie, bei der jedes Mitglied seinen kreativ-positi-
ven Beitrag zum bereichernden und sinnstiftenden
Lernen leisten kann.

Meine Frau und ich haben leider keine Kinder.
Mein Bezug zur Jugend bestand immer in der

Freizeitpädagogik. Als Junioren-Fussballtrainer mit B-
Diplom habe ich J-Junioren (13 – 14-Jährige) trai-
niert und während vier Jahren im Jugend- und Frei-
zeithaus Kster als Animator und Sozialarbeiter
gewirkt. Später als Journalist habe ich im Kanton Zü-
rich einen Preis für Jugendportraits gewonnen. Die
Tätigkeiten in der Freizeit und in der Schulbildung
unterscheiden sich wesentlich durch die Freiwillig-
keit. Ich verstehe sehr gut, wenn Kinder und Jugend-
liche Mühe mit dem obligatorischen Lernen haben.

Da bin ich als Lehrer gefordert, die Neugierde und
den Ehrgeiz zu wecken und aus Fehlern konstruktive
Erkenntnisse zu vermitteln. In Escholzmatt ist dies
noch mAglich, da kommen die Kinder offenbar gerne
zur Schule. Ich hoffe natürlich, dass dies auch bei
mir der Fall ist.

Nach einer längeren Tätigkeit im Medienbereich
(Journalismus, Lerlagsarbeit, Marketing) wech-

selte ich vor zehn Jahren zur Berufsschule als Lehrer
für Allgemeinbildung. Mit 61 Jahren habe ich dann
noch das Diplom des Berufsschullehrers nachgeholt.
Es gibt eigentlich nichts SchAneres, als junge Men-
schen auf dem Weg zum Wunschberuf zu begleiten.
Die Sekundarschule bildet bekanntlich die Basis für
die späteren Berufsjahre. Was in diesen Jahren an In-
teresse, Neugierde und kritischem Hinterfragen gesät
wird, soll auch im Erwachsenenleben nachwirken.
Deshalb habe ich mich nach der Pensionierung ent-
schieden, mit einem Teilpensum an der Sekundar-
schule tätig zu sein und somit wieder meinen ersten
erlernten Beruf auszuüben. Ich fühle mich immer
noch Mt und motiviert, jungen Menschen Fertigkeiten
und Wissen für ein ausgefülltes und zufriedenes Le-
ben zu vermitteln. Als gesellschaftspolitisch interes-
sierter Bürger werde ich auch auf dieser Stufe
versuchen, Themen des Schulalltags mit dem aktuel-
len Geschehen zu verbinden.

Als Kommunikationsfachmann habe ich die Fä-
higkeit, einen schwierigen Sachverhalt einfach

und verständlich auf den Punkt zu bringen. Bei der
Lehrtätigkeit sind genau diese Eigenschaften gefragt.
Ich kann das Schulzimmer nur dann zufrieden ver-
lassen, wenn jeder Schüler und jede Schülerin die
Aufgabe verstanden hat. In diesem Sinne freue ich
mich, an der Schule Escholzmatt-Marbach vorüber-
gehend tätig zu sein. Ich hoffe, dass ich meine Erfah-
rungswerte aus verschiedenen Berufen auch im
Team einbringen kann.

Mario Henz, Bildungskommission,
Ressort Zyklus 3 (7. – 9. Schuljahr)

Mein Name ist Mario Henz. Ich bin 31 Jahre alt
und wohne mit meiner Frau und meinen zwei

TAchtern in Escholzmatt. BeruBich bin ich als

Klassenlehrer in Hasle an der Sekundarstufe 1 tätig.
In meiner Freizeit spiele ich sehr gerne – mittlerweile
als Senior – Fussball. Nberhaupt nimmt Sport und
Spiel bei mir einen grossen Stellenwert ein, sei es ak-
tiv oder als Fan. Lesen, Kultur und Politik sind weite-
re Felder, für die ich mich interessiere. Zudem liegt
mir das Lereinsleben sehr am Herzen, wo ich mich
auch gerne engagiere. Weiter bin ich Mitglied der
Integrationskommission und nun seit August neu
Mitglied der Bildungskommission Escholzmatt-Mar-
bach. Innerhalb der Bildungskommission zeichne
ich für das Cessort Zyklus 3 verantwortlich.
Ich freue mich auf diese neue Herausforderung und
hoffe meinen Beitrag für eine progressive und positi-
ve Schulkultur leisten zu kAnnen.

Katarina Rychla, Pfarreiseelsorgerin /
Fachverantwortliche Katechese

Geboren und aufgewachsen bin ich in der ehe-
maligen Tschechoslowakei, zusammen mit mei-

nen drei Geschwistern. In unserer Familie wurde viel
gesungen und gespielt. Knser Later war Jellist, so
kam an Familienfesttagen auch das Familientrio (Li-
oline, Jello, Klavier und gelegentlich auch die
BlockBAte meines Bruders) zum Erklingen. Meine
erste Ausbildung erfolgte am Konservatorium in

Bratislava. Zur Muttersprache habe ich noch Eng-
lisch und in der Schweiz Deutsch gelernt.

Meine Weiterbildung wurde, nach dem Aufent-
halt in England, in der Schweiz an der Hoch-

schule für Kirchenmusik fortgesetzt und darauf folgte
das Theologiestudium mit Abschluss im Jahre 2014.
Zurzeit bilde ich mich am CPI Luzern weiter.

Ab 1. August bin ich in den Pastoralen Dienst in
Escholzmatt-Wiggen-Marbach eingetreten. Zu

meinen vielseitigen Aufgaben gehArt Liturgie, Kate-
chese, Seelsorge, Jugendarbeit und Beziehungen zu
den Lereinen. Dies beinhaltet das Mitwirken bei der
Lorbereitung und der Feier der Sonntagsgottesdiens-
te, der Schulgottesdienste, die Fachverantwortung für
Katechese in Marbach, Escholzmatt, Wiggen und die
Erteilung des Celigionsunterrichts der 2. - 6. Klasse in
Marbach. Auch im Pastoralraum Mittleres Entlebuch
habe ich die Fachverantwortung Katechese über-
nommen und arbeite im Team für die Firmung mit.

Ich freue mich auf die vielen Begegnungen, die mir
in dieser Zeit geschenkt werden.

Herzlich willkommen
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Die externe Schulevaluation stellt in den teilautono-
men Schulen im Kanton Luzern eine vergleichbar
gute Schul- und KnterrichtsIualität sicher und trägt
zu einer wirkungsvollen Dualitätssicherung und
-entwicklung bei. Dabei stärkt und unterstützt die
Schulevaluation die Lehrpersonen, die Schulleitun-
gen und die SchulbehArden in ihrem Bemühen um
eine gute Schul- und KnterrichtsIualität. Die exter-
ne Evaluation versteht sich als Partner der Führungs-
und Dualitätsverantwortlichen und vermittelt den
Schulen alle sechs Jahre eine professionelle Fremd-
beurteilung, welche der Schule als Grundlage für
die weiteren Entwicklungsschritte dient.

Die externe Evaluation
O vermittelt den Schulen eine systematische, fun-
dierte und umfassende Aussensicht ihrer SchulIuali-
tät
O zeigt den Schulen Stärken und Schwächen auf

O weist die Schulen auf Bereiche mit Entwicklungs-
potenzial hin

O gibt den Schulen Impulse zur Weiterentwicklung
ihrer Schul- und KnterrichtsIualität

O liefert den SchulbehArden und Schulleitungen
Steuerungswissen für ihre Führungsentscheide

O dient der Cechenschaftslegung der Schulen.

Herzlichen Dank!

Im Herbst wurde die Schule Escholzmatt-Marbach
extern evaluiert. Die Schulleitung dankt allen Eltern,
die an der Gnline-Befragung teilgenommen haben.

Was folgt nach den Evaluationstagen?

Das Evaluationsteam hat die Daten ausgewertet und
einen schriftlichen Bericht zuhanden der Schulfüh-
rung verfasst. Den Lehrpersonen sind die Ergebnisse
mündlich präsentiert worden. In einem nächsten
Schritt leitet die Schulführung unter Moderation der
Evaluationsleitung Ziele und Massnahmen aus dem
Bericht ab und legt das weitere Lorgehen fest.

Wie werden die Eltern über die Ergebnisse in-
formiert?

Die Schulen sind verpBichtet, sowohl die Eltern als
auch die Schüler/-innen angemessen über die Evalu-
ationsergebnisse zu informieren. Die Zusammenfas-
sung des Berichts sowie die daraus abgeleiteten
Ziele und Massnahmen werden während mindes-
tens sechs Monaten auf der schuleigenen Home-
page verAffentlicht.

Ab dem 7. Januar 2020 sind diese Knterlagen auf
der Homepage der Schule aufgeschaltet.

WWW.SJHKLE-ESJHGLZMATT-MACBAJH.JH

Externe

Sebastian Blum,
Fachlehrperson Zyklus 3

Mein Name ist Sebastian Blum, ich bin 29 Jahre
alt und ich komme aus Sursee. Dort bin ich

aufgewachsen und habe sowohl die Primarschule
wie auch das Gymnasium besucht, welches ich
2009 beendet habe. Danach habe ich ein Englisch-
studium an der Kniversität Bern und ein Fachlehrer-
diplom an der Pädagogischen Hochschule Bern
erworben. Im Nebenfach habe ich Sozialwissen-
schaften mit Schwerpunkt Politikwissenschaft stu-
diert. Während meines Studiums konnte ich auch
ein Auslandsemester in Belfast (Nordirland) verbrin-
gen. Das war eine grossartige Erfahrung.

Ich arbeite seit sechs Jahren als Betreuer in einem
Heim für Menschen mit Beeinträchtigung. Diese

Arbeit ist mir inzwischen sehr ans Herz gewachsen.
Ich arbeite gerne mit Menschen und mir ist es sehr
wichtig, dass ich den Sinn meiner Arbeit erkennen
kann. Im Sommer 2019 konnte ich mein Studium
grAsstenteils abschliessen und ich hatte die MAglich-
keit, hier in Escholzmatt eine Stellvertretung zu über-
nehmen. Mit Escholzmatt verbindet mich vor allem
mein Gotti, welches hier wohnt. Ich selbst wohne
nun bereits seit über neun Jahren in Bern.

In meiner Freizeit treibe ich gerne Sport. Meine ak-
tive Karriere habe ich zwar hinter mir gelassen,

aber ich spiele gerne Fussball, Knihockey und Lol-
leyball. Ausserdem spiele ich die Gitarre und gehe
sehr gerne an Live-Konzerte. Seit den Herbstferien
darf ich nun hier an der Schule Informatik und Tech-
nisches Zeichnen unterrichten, was mir sehr viel
Freude bereitet. Ausserdem bin ich weiterhin bei der
Stiftung Cossfeld in Bern angestellt, wo ich Men-
schen mit Beeinträchtigung pBege. Mir gefällt es sehr
gut hier in Escholzmatt. Das Lehrerteam ist sehr en-
gagiert, die Schulleitung ist top organisiert und das
Wichtigste: Die Schüler sind motiviert und lernwil-
lig. Ich freue mich auf eine schAne und lehrreiche
Zeit hier in Escholzmatt.

Aus der Schulleitung
Benedikt Meier, Godi Studer

Aufgabenverteilung Schulleitung bis
Ende Schuljahr 2019/2020
Benedikt Meier
041 487 70 34
benedikt.meier@escholzmatt-marbach.schule

Godi Studer
041 487 70 35
godi.studer@escholzmatt-marbach.schule

Zyklus 2 / Zyklus 1 Wiggen und Marbach Zyklus 3 / Zyklus 1 Escholzmatt

3. - 6. Klasse, Basisstufe Marbach und Wiggen

Führung von Lehrpersonen und Anliegen von
Eltern und Lernenden

Sekundarstufe, Kindergarten und 1./2. Klasse
Escholzmatt

Führung von Lehrpersonen und Anliegen von Eltern
und Lernenden

Querschnittsaufgaben

Infrastruktur, Tagesstruktur Pffentlichkeitsarbeit

Aufgaben im Team

Schulentwicklung, Dualitätsmanagement

Evaluation der Schule Escholzmatt-Marbach

Ziele der externen Evaluation

Benedikt Meier, Godi Studer
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Lehrplan 21 – Folge 9
Andrea Camenzind

Im Schuljahr 19/20 wurde der Lehrplan 21 nun auch im 3. Zyklus –
im 7. Schuljahr – eingeführt. In dieser Ausgabe wollen wir auf
ausgewählte Fachbereiche eingehen.

MI (Medien und Informatik),
RZG (Räume, Zeiten, Gesellschaften),
ERG (Ethik, Religionen, Gemeinschaft)

Welche Änderungen sind mit
dem Lehrplan 21 in diesem
Fachbereich verbunden?

Mit der Einführung des Lehrplans
21 erhält das bisherige Fach nicht
nur einen anderen Namen. Durch
die inhaltliche Erweiterung um
«Wirtschaft und Arbeit» wird es
zu einem ganz neuen Fach.

Die Kompetenzen werden über
alle Schuljahre aufgebaut. Im Zy-
klus 1 und 2 sind WAH-Themen
Teil des Faches NMG (Natur,

Mensch, Gesellschaft), zum Bei-
spiel in den Themenbereichen
Identität, mein KArper, Gesund-
heit oder Konsum. Das bedeutet,
dass die Lernenden mit Lorwissen
kommen. Im Zyklus 3 wird WAH
dann zu einem eigenen Fachbe-
reich mit total fünf Lektionen in
drei Schuljahren.

Die Lernenden entwickeln Kom-
petenzen zur Gestaltung und Be-
wältigung der alltäglichen
Lebensführung, welche ihre aktu-
elle Lebenswelt betrifft. Anhand

von Lernaufgaben sollen sie kon-
krete Alltagssituationen aus ge-
sundheitlicher, kultureller,
Akologischer und Akonomischer
Sicht untersuchen und dabei eige-
ne Erfahrungen, Gewohnheiten,
Einstellungen reBektieren.

Konkrete Beispiele

O Produktion, Kauf und Lebens-
weg einer Jeans vom Cohstoff bis
zur Entsorgung

O Bereich Ernährung: Die Lernen-
den müssen entscheiden, ob sie

WAH (Wirtschaft – Arbeit – Haushalt)
«Kompetent für den Alltag»

Das einstige Fach Hauswirtschaft heisst heute «Wirtschaft – Arbeit – Haushalt»,
kurz WAH. Mit dem Lehrplan 21 hat sich das Schulfach jedoch stark verändert.
Claudia Wespi, Fachleiterin WAH an der PH Luzern sagt: «Heute gehört das Fach
in den Bereich der Allgemeinbildung. »
Die Sicht der unterrichtenden Lehrerin: Susanna Glanzmann

MI

Medien und Informatik

CZG

Cäume, Zeiten, Gesell-
schaften

ECG

Ethik, Celigionen,
Gemeinschaft

Anzahl Lektionen
im 7. Schuljahr

1 3 2

Welche Qnde-
rungen sind mit
dem Lehrplan 21
in diesem Fach-
bereich verbun-
denH

Manuel Stalder:

Bisher gab es das Fach Informatik
an der Sekundarschule nur als
Wahlfach im 9. Schuljahr. In den
anderen Schuljahren wurden die
Anwendungskompetenzen (Nut-
zung von z.B. GfMce Program-
men) in der Lebenskunde
unterrichtet.

Neu unterscheidet man in der In-
formatik-Bildung zwischen RMe-
dienS (Wie wirkt dasH),
RInformatikS (Wie funktioniert
dasH) und RAnwendungS (Wie
nutze ich dasH).

Der Teil RAnwendungS wird fä-
cherübergreifend behandelt und
ist nicht Teil des neuen Faches.

Christian Affentranger:

Die Fächer GeograMe
und Geschichte sind nun
im Fach CZG eingebun-
den.

Franz Müller:

Neu kommt in diesem
Fach Celigion und Ethik
hinzu.

Die Schülerinnen und
Schüler lernen, sich mit
natürlichen Erscheinun-
gen, unterschiedlichen
Lebensweisen, vielfälti-
gen gesellschaftlichen
und kulturellen Errungen-
schaften aus verschiede-
nen Perspektiven
auseinanderzusetzen. Sie
entwickeln eigene Sicht-
weisen auf die Welt, ler-
nen zukünftigen
Herausforderungen zu
begegnen sowie Erfahrun-
gen, Strategien und Ces-
sourcen nachhaltig zu
nutzen und ihr Handeln
zu verantworten.

Wie hast du die
Einstiegsphase
erlebtH

Praktisch alle Lernenden in der
Sek nutzen regelmässig ein eige-
nes Smartphone - so ist es mAg-
lich, direkt an die Lebenswelt von
den Jugendlichen anzuknüpfen,
z.B. beim Thema RSpeicher-
platzS.

In der Gruppe haben wir Pro-
blemfälle diskutiert (z.B. RA
nimmt heimlich ein Gespräch
von B auf und postet es auf Tou-
TubeS) und mit einem Ampel-
schema beurteilt. Dabei habe ich
die Klasse sehr engagiert erlebt.

Die Einstiegsphase war
nicht sehr schwierig, da
im Fach CZG immer
noch die Teilbereiche
Geschichte und Geogra-
Me getrennt unterrichtet
werden. Als etwas
schwieriger stellte sich
heraus, dass man den
beiden Lehrplänen, im
zur Lerfügung stehenden
Zeitgefäss, gerecht wer-
den kann.

Im Fach Ethik erlebte ich
anregende, spannende
Diskussionen unter den
Schülerinnen und Schü-
lern.

Wie sieht dein
Ausblick ausH

Ich freue mich auf das Program-
mieren von Cobotern und das
Produzieren von Medienbeiträ-
gen - allerdings bin ich gespannt,
ob das Gefäss von nur einer Wo-
chenstunde für alle Ideen aus-
reicht ...

Wir werden weiterhin Er-
fahrungen mit den neuen
Lehrmitteln sammeln
und diese für einen kom-
petenzorientierten Knter-
richt einsetzen.

Dieses neue Fach kann
das Lerständnis für ande-
re Menschen, andere Ce-
ligionen verstärken.

Es motiviert die Lernen-
den zum Mitdenken,
zum Mitdiskutieren.

Die Lernenden produzieren ein Stopmotion-Video.
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eine Fertigpizza für ihr Mittages-
sen wählen oder ob sie die Pizza
selber herstellen wollen.

Neben Fragen zu gesundheitli-
chen Kriterien sind Preis (Wirt-
schaft), KAnnen (Arbeit), Zeit
(Haushalt) damit verknüpft. Eben-
falls sollen überfachliche Kompe-
tenzen (personale, soziale,
methodische Kompetenzen) er-
weitert und gefArdert werden.

Allgemein ist das Fach kopBastiger
als bisher, bedingt durch viel
Schriftlichkeit und das Lesen von
umfangreichen Texten aus dem
neuen WAH Themenbuch.

Auch der Einbezug von digitalen
Medien und Geräten – es steht
eine eigene WAH-App für die Ler-
nenden zur Lerfügung – ist von
Bedeutung.

Die Klasse wird niveau-unabhän-
gig als Ganzes unterrichtet und
auch beurteilt.

Wie hast du die Einstiegsphase
erlebt?

Es war ein «Sprung ins kalte Was-
ser» oder wie «wenn ich in den
Ferien in Athen mein Hotelzim-
mer nicht mehr Mnde».

Auch für mich als Lehrperson ist
es ein neues, anderes und vielfälti-
ges Fach, auf das ich gespannt
und neugierig war. Ich erlebe es
aktuell als Herausforderung für die
Lernenden und mich als Lehrper-
son. Es ist arbeitsintensiv und die
Schriftlichkeit nimmt einen gros-
sen Platz ein.

Als interessant erlebe ich die Qus-
serungen, Kommentare und Bei-
träge der Lernenden.

Wie sieht dein Ausblick aus?

Ich lese aktuelle Fach- und Medi-
enberichte, um informiert zu blei-
ben und nutze die angebotene
Weiterbildung.

Schon jetzt freue ich mich auf den
praxisbezogenen Teil im 8. Schul-
jahr, obwohl auch hier die traditi-
onellen Menüzubereitungen mit
Lorspeise, Hauptgang, Dessert,
evtl. Gebäck nicht mehr den heu-
tigen Gegebenheiten entsprechen.
Die Lernenden sollen vielmehr
lernen, Gerichte in nützlicher Zeit
zu planen und zuzubereiten sowie
Zusammenhänge zu verstehen.

Ich will selber motiviert bleiben
und die Lernenden zum selbstän-
digen Lernen motivieren, ganz
nach dem Motto: Leränderungen
sind Jhancen.

Arbeiten von
Schülerinnen
und Schülern
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Entstehung des Aahresmottos

In der Steuergruppe sind je eine Lehrperson jedes
Zyklus und die Schulleitung vertreten. Die Gruppe
trifft sich etwa 6-mal pro Schuljahr. Zu ihren Aufga-
ben gehAren auch die Durchführung von Evaluatio-
nen und das Grganisieren von internen
Weiterbildungen.

HannB Stadelmann CVertretung ZBklus 3D und
Godi Studer CSchulleitungD geben Auskunft

RIn einem ersten Schritt holten die Mitglieder der
Steuergruppe bei den Lehrpersonen Lorschläge für
das Jahresthema ein. Diese wurden in der Steuer-
gruppe gesichtet und besprochen. Kns war es wich-
tig, dass das Jahresthema einen Bezug zum Lehrplan
21 hat, respektive darin verankert ist.

Nachdem das Thema festgelegt war, haben sich die
Lehrpersonen der Kmsetzung gewidmet. In diesem
Zusammenhang haben sie auch den Lehrplan be-
wusst nach Aspekten des Forschens angeschaut und
konnten feststellen, dass in jedem Fachbereich ent-
deckendes Lernen mAglich ist. In den Stufenteams
wurde nach kindgerechten KmsetzungsmAglichkei-

ten gesucht. Die Steuergruppe legt Wert darauf, dass
das Forschen ins alltägliche Lernen einbezogen wird.

Anfangs September durften die Lehrpersonen anläss-
lich eines Weiterbildungstages selber in die Colle der
ForscherInnen und EntdeckerInnen schlüpfen. Sie
wurden zu Lernenden und haben dabei erfahren,
wie es ist, wenn man mit einer neuen, unbekannten
Fragestellung konfrontiert wird, die es zu entdecken
gilt.

In einem nächsten Schritt hat die Steuergruppe zu ei-
nem Ceferat eingeladen. Hier hat Florence Bernhard,
die Gründerin und Leiterin der Gesamtschule Win-
terthur, berichtet, wie ihre Schule die verschiedenen
Begabungen der Kinder fArdert und sie zum Hinter-
fragen von Alltäglichem anregt. Im Anschluss daran
konnte eine Gruppe von Lehrpersonen vor Grt in
Winterthur einen konkreten Einblick gewinnen, wie
an dieser Schule gearbeitet wird.

Aktuell darf die Steuergruppe feststellen, dass das
Jahresthema gut umgesetzt und wirklich gelebt wird.
Die Lehrpersonen setzen es in einzelnen Fächern, in
Stufenteams und Projektwochen sehr engagiert um.S

Bezug des Aahresthemas zum Lehrplan

In den Fachlehrplänen gibt es zahlreiche Lerbindungen zum Jahresthema. Daneben Mndet man die
Grundlagen insbesondere auch in den überfachlichen Kompetenzen.

Nberfachliche Kompetenzen sind für eine erfolgreiche Lebensbewältigung zentral. Im Lehrplan 21 wer-
den personale, soziale und methodische Kompetenzen unterschieden.

Beispiele, wie das Jahresthema «Entdecken, Forschen, Staunen» in den überfachlichen Kompetenzen ver-
ankert ist:

Die Schülerinnen und Schüler

◦ KAnnen auf ihre Stärken zurückgreifen und diese gezielt einsetzen

◦ KAnnen auf Lernwege zurückschauen, diese beschreiben und beurteilen

◦ KAnnen Herausforderungen annehmen und konstruktiv damit umgehen

◦ KAnnen eigene und andere Meinungen und Nberzeugungen auf die zugrundeliegenden Argumente
hinterfragen

◦ KAnnen Informationen aus Beobachtungen und Experimenten (U) sammeln und zusammenstellen

◦ KAnnen sich aktiv und im Dialog an der Zusammenarbeit mit anderen beteiligen

Entdecken, Forschen, Staunen
Andrea Camenzind

Jedes Jahr hat die Schule Escholzmatt-Marbach ein Jahresmotto, welches
stufen-, fach- und schulhausübergreifend umgesetzt wird. Verantwortlich für
das Motto ist die Steuergruppe. Im aktuellen Schuljahr widmen sich die Lehrper-
sonen und die Lernenden dem «Entdecken, Forschen, Staunen».

In der Steuergruppe arbeiten aktuell:
Maria Portmann, Hanny Stadelmann, Otto
Doppmann, Benedikt Meier, Godi Studer

Lehrpersonen werden zu Forschern und Entdeckerinnen

Gewinnen Sie auf den folgenden Seiten einen Einblick, wie vielfältig das Aahresthema auf
verschiedenen Stufen umgesetzt wird.
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Im Forscherzimmer ist vieles möglich
Wie das Jahresthema in den 1./2. Klassen
Pfarrmatte umgesetzt wird
Andrea Camenzind

Auch in den drei Klassen des 1. und 2. Schuljahres Pfarrmatte wird geforscht.
Indem sich die Kinder in ersten Schritten mit ihrem Schulhaus auseinanderset-
zen, werden sie an das selbstständige Entdecken herangeführt. Ein Forscher-
zimmer bietet zudem Raum für eigene Forscherfragen.

Im Zusammenhang mit dem eige-
nen grossen Schulhaus stellen sich
Fragen wie: Wie viele Fenster hat
das HausH Hat es in jedem Schul-
zimmer gleich viele FensterH Wie
viele Treppenstufen sind auf dem
Weg ins Schulzimmer zu bewälti-
genH

Durch die Auseinandersetzung mit
solchen Fragen lernen die Kinder,
was Forschen konkret bedeutet.
Sie stellen Lermutungen an, die es

anschliessend zu überprüfen und
mit den Cesultaten der anderen zu
vergleichen gilt. Knd es muss ent-
schieden werden, wie man die ge-
wonnenen Erkenntnisse darstellt.

Das Forschen erhält dadurch viele
Facetten: vermuten, überprüfen,
mit den Erkenntnissen von ande-
ren vergleichen, sich in der Grup-
pe austauschen, sich einigen,
Erkenntnisse in geeigneter Form
darstellen.

Entdeckungen laufen über die
Sprache

Die Sprache ist im entdeckenden
und forschenden Lernen zentral.
Denn beim Forschen wird mit an-
deren kommuniziert, Ideen wer-
den formuliert und Cesultate
festgehalten. Km etwas schriftlich
zu beschreiben oder mündlich er-
klären zu kAnnen, braucht es
Wortschatz. Andererseits kann
man in der Fachliteratur lesen,
dass frühe Bildung in MINT-Fä-
chern (MINT V Medien, Informa-
tik, Naturwissenschaft, Technik)
Kindern beim Sprechenlernen hel-
fen kann.

Ziele: eigene Forscherfragen
und klassenübergreifendes
Arbeiten

Das durch die Lehrerinnen in ei-
nem ersten Schritt angeleitete Ler-
nen soll die Kinder dazu
hinführen, sich zu einem späteren
Zeitpunkt im Schuljahr eine eige-
ne Forscherfrage stellen zu kAn-
nen. Ebenso ist geplant, nachdem
die ersten Entdeckungen klassen-
intern gemacht wurden, später
klassenübergreifend zu forschen.
Damit haben die 2. Klässler im
letzten Schuljahr schon Erfahrun-
gen gemacht und sie freuen sich
darauf.

Ein Raum, der zum Forschen
animiert

Einmal wAchentlich gehen die
Lernenden in ihr Forscherzimmer.
Dort gibt es allerhand zu entde-
cken.

Wie reagieren die Lernenden

Die Lehrpersonen freuen sich, wie
aktiv die Lernenden das Forschen
angehen:

«In der 1. und 2. Klasse besteht
nicht der Anspruch, etwas wissen-

schaftlich zu erklären. Es geht
vielmehr um die Prozesse, darum
etwas bewusst wahrzunehmen,
Beobachtungen anzustellen und
vor allem Freude an den Heraus-

forderungen zu haben. Genau das
entspricht auch den im Lehrplan
21 formulierten überfachlichen
Kompetenzen. Der unbeschwerte

Kmgang mit den verschiedenen
Themen soll im Zentrum stehen.»

FORSCHEN, ENTDECKEN,
STAUNEN
Lehrerinnen 1./2. Klasse Pfarrmatte

Als ersten Forscherauftrag wählten wir eine Frage aus der Kmwelt der Kinder. Wir stell-
ten verschiedene Forscherfragen rund um unser Schulhaus. Die Schülerinnen und Schü-
ler lernten schrittweise, wie ein Forscherauftrag ausgeführt werden kann. Folgendes
Beispiel zeigt eine stufengerechte Kmsetzung:

im Forscherzimmer

1. Forscherauftrag lesen

Wie viele Türen hat es im SchulhausH

2. Vermutungen sammeln
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Maria Portmann

Passend zu unserem Jahresmotto
«Entdecken, Forschen, Staunen»
wollten wir an diesem Lormittag
gemeinsam herausMnden und
staunen, was wir alles auf der
Strasse in unserem Dorf
entdecken kAnnen. Mit einem
Arbeitsblatt und einem Bleistift
setzten sich die Kinder an den
Strassenrand. Wie viele Autos,
Lastwagen, Traktoren, Fussgänger

und Tiere entdecke ich auf der
Strasse oder am StrassenrandH Für
jede Entdeckung machten die
Kinder bei ihrem Arbeitsblatt in
der entsprechenden Spalte einen
Strich. Das Staunen über die
vielen Autos und Fahrzeuge auf
der Strasse, aber auch die Freude
über alles Neuentdeckte und die
Neugier, was wohl als Nächstes
entdeckt werden kann, war sehr
gross.

3. Durchführen, beobachten, beschreiben
Die Lernenden waren in 2er- oder 3er-Gruppen im Schulhaus
unterwegs. Sie zählten die Türen stockweise. Die Cesultate der
einzelnen Gruppen unterschieden sich sehr stark.

Die Kinder erkannten, dass die Frage nur durch Zählen nicht
beantwortet werden kann. Gemeinsam wurden Strategien ent-
wickelt, wie genaueres Zählen mAglich wird. Die Schülerinnen
und Schüler zählten erneut und machen sich dabei Notizen.

5. Erkenntnis: Was hast du herausgefundenA
Es hat 36 Türen. Es braucht sehr genaues Arbeiten und viele
Wiederholungen.

B. Aufräumen

C. Dokumentieren, schreiben, zeichnen

Was entdecke ich alles auf der Strasse?
Die Kindergärtner in
Entdeckerlaune

Beim Erforschen,
welche
Naturmaterialien
schwimmen und
welche nicht,
entdeckt, dass
eine Kastanie
auch ein Kreisel
sein kann.
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Forscherstunden der Basisstufen
Marbach
Andrea Kaufmann

Das Jahresmotto wird in den beiden Basisstufen in Marbach sehr ernst genom-
men, denn entdeckt, geforscht und gestaunt wird ständig.

Besonders prominent war das
Motto gleich nach den Herbstferi-
en im Knterricht umgesetzt wor-
den: Während zwei Wochen
wurde jeweils viermal eine Dop-
pellektion zu einem Naturphäno-
men durchgeführt. Diese
Forscherstunden liessen die Schü-
lerinnen und Schüler experimen-
tieren und entdecken. Die
Basisstufenlehrpersonen stellten

spannende Fragen und die Schüler
fanden eigene Antworten dazu.

Jeweils in einer Elfergruppe wech-
selten die Schülerinnen und Schü-
ler viermal den Themenbereich.
Die Gruppen wurden nach be-
rühmten Forschern und Entde-
ckern benannt, so entstanden
schliesslich die Gruppennamen
«Albert Einstein», «Galileo Gali-

lei», «Leonardo da Linci» und
«Thomas Alva Edison». Wer die
Namengeber der Gruppen waren
und was sie erfunden bzw. her-
ausgefunden haben, wurde den
Schülerinnen und Schülern am
ersten Tag erklärt.

Magnetismus

Bernadette Wigger behandelte in
ihren Forscherstunden das Thema
Magnetismus. Für die Schülerin-
nen und Schüler war es spannend
zu sehen, dass die Anziehung von
Magneten sogar durch Holz wirkt.
Auch das Schaffen von Kunstwer-
ken mit Magneten zählte zu den
Highlights für die Kinder.

Wasser

In den Forscherstunden von Lisbeth
LAtscher drehte sich alles rund ums
Thema Wasser. Es wurde viel expe-
rimentiert. Besonders eindrücklich
fanden die Schülerinnen und Schü-
ler Experimente, bei welchen Pl
und Wasser verbunden wurden. Es
gab so einige AHA-Erlebnisse, wel-
che den Schülerinnen und Schülern
sicherlich noch lange in Erinnerung
bleiben werden.

Licht und Feuer

Im Schulzimmer von Andrea Kauf-
mann herrschte während der For-
scherstunden dicke Luft, denn zum
Thema Licht und Feuer wurden vie-
le Lerbrennungsexperimente durch-
geführt. So roch es etwas verbrannt
und verkokelt, wenn man den
Caum betrat. Die Schülerinnen und
Schüler waren jedoch fasziniert und
gingen mit einem gesunden Cespekt
mit den Flammen um.

Klang und Luft

Klang und Luft war das Thema der
Forscherstunden bei Lreni Gilli. In
ihrem Schulzimmer ging es zeitwei-
se etwas lauter zu und her, denn
ein Highlight war für die Schülerin-
nen und Schüler der «Salztanz», bei
welchem sie das Salz angeschrien
haben und dieses somit zu tanzen
begonnen hat. «Die Schülerinnen
und Schüler waren sehr motiviert,
haben mitgedacht, ausprobiert und
teilweise auch einen Transfer zur
Alltagswelt hergestellt.», sagt Lreni
Gilli.

Alles in allem waren die Forscherstunden jedes Mal ein Tages-
highlight für SchülerInnen und Lehrerinnen. Es wurde viel ge-
lernt und viel erlebt. Auch der Austausch nach den
Forscherstunden, ob zu Hause oder auf dem Schulweg, fand
stetig statt, was zeigt, dass die Schülerinnen und Schüler nach-
haltig etwas mit auf ihren Weg genommen haben.
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Der Wald – ein idealer Ort zum
Forschen und Spielen
Kindergarten A

Staunend unterwegs – auch dank
Forscherausweis und Forscherlied
Basisstufe Wiggen
Andrea Camenzind

Wenn sich die Basisstufe Wiggen mit dem Jahresthema beschäftigt, so erhalten
die Kinder ihren speziellen Forscherausweis und stimmen sich mit dem For-
scherlied auf die Herausforderungen ein.

Salome Hofstetter, absolviert das
Berufspraktikum bei Sonja
Schöpfer

An einem schAnen und etwas kal-
ten Morgen konnten die Kinder
vom Kindergarten einen AusBug in
den Wald unternehmen, um dort
etwas mehr über Blätter und den
Wald herauszuMnden. Für die Kin-
der war der Hinweg bereits ein
grosses Erlebnis. Sie zeigten ihre
Neugierde und entdeckten immer
wieder diverse Kleinigkeiten, wel-
che sie etwas genauer analysier-
ten.

Auch das gemeinsame Knterwegs-
sein mit den Freunden machte den
Kindern Spass und ist für sie wich-
tig. Sie konnten sich austauschen
und sich beim Wandern an der fri-
schen Luft etwas austoben.

Angekommen im Bühlwald, such-
ten die Kinder zuerst viele ver-

schiedene Blätter. Natürlich gab
es für die Kinder im Wald noch
viel anderes zu entdecken und
aufzuspüren. Anschliessend wurde
mit den Blättern ein Spiel gespielt,
bei welchem sie den Blick etwas
genauer und präziser auf die Blät-
ter richten durften. In Gruppen
sortierten und verglichen sie die
gesammelten Blätter. Km sich wie
richtige kleine Forscher fühlen zu
kAnnen, durften sie mit Lineal und
Geodreieck die Blätter messen
und der GrAsse nach sortieren.

Am Schluss teilte die Klasse die
Blätter in Blätterfamilien ein. So
konnten die Kinder einen klaren
Knterschied zwischen Ahornblät-
tern, Buchenblättern, usw. erken-
nen.

Natürlich durfte das Spielen im
Wald nicht fehlen. Lor der Cück-
kehr zum Kindergarten nutzten die

Kinder die Gelegenheit im Wald
und tobten sich aus. Dabei spür-
ten sie voller Energie neue Sachen
auf und obwohl es langsam ein
bisschen kalt wurde, hinderte dies
die Kinder nicht daran, neue Ent-
deckungen zu machen.

Lor lauter Spielen und Lernen im
Wald war der Cückweg für man-
che Kinder etwas anstrengend,
weil sie müde waren. Doch sie
konnten sich mit vielen neuen Ein-
drücken auf den Nachhauseweg
machen.

Wenn das Entdecken, Lernen und
Spielen an einem interessanten
Grt stattMnden kann und es auto-
matisch passiert, Mndet für die Kin-
der ein grosser Lernzuwachs statt.
Es war für alle ein gelungener
Waldmorgen, der sehr genossen
wurde.

In der Mitte des Schulzimmers
steht die geheimnisvolle Kiste.
Lorerst sind nur das blaue Tuch
und ein roter Trichter darauf zu
erkennen. Was es darunter wohl
zu entdecken gibtH Es sind Pet-Fla-
schen, ein Pulver und Luftballons.

Die Forscherfrage: Kann sich
ein Luftballon von allein auf-
blasen?

In einem ersten Schritt stellen die
Kinder Lermutungen an. Diese
sind zahlreich. Eigentlich hat je-

des Kind eine Idee zu bieten. Dass
dabei die mündliche Sprachkom-
petenz geübt wird, ist den Lernen-
den nicht bewusst. Aber das
Formulieren dieser Lermutungen
ist anspruchsvoll, es geschieht je-
doch spielerisch.

Noch schwieriger wird es, als es
gilt, diese Lermutungen aufzu-
schreiben. Es fasziniert, dass kein
einziges Kind sagt, dass es das
nicht kAnne. Auch die Kleinsten
formulieren oder zeichnen ihre
Lermutungen auf das Forscher-

blatt. Die Forscherblätter kennen
die Lernenden bereits von frühe-
ren Aufgabestellungen. Sie wis-
sen, dass sie Lermutungen
anstellen und Ideen einbringen
und schliesslich ausprobieren dür-
fen. Bei den Lermutungen wird
nicht zwischen richtig und falsch
unterschieden. Die Lehrerinnen
betonen:

«Es freut uns, dass ihr so viele
verschiedene Ideen habt.»

Das Cesultat ist schliesslich eindrücklich, zu-
mal der sich selbst aufblasende Ballon auch
noch freundlich lächelt. Das spielt aber ir-
gendwie gar nicht die Hauptrolle.

Im Anschluss werden die Cesultate im Klas-
senverband besprochen. Knd einmal mehr
geht es darum zu formulieren, warum das Ex-
periment wohl geklappt hat. Jedes Kind darf
das auf seine Weise tun. Die Qltesten reden
schon von «Säure, die den Ballon aufbläst»
und jemand bringt auch tatsächlich bereits
den Begriff JG2 (den es vom Auto her kennt)
ins Spiel. Anschliessend wird wieder «aufge-
schrieben». Jedes Kind darf dabei nach sei-
nen persAnlichen Sprachkenntnissen
zeichnend oder schreibend vorgehen und je-
des Kind macht das auch ganz selbstver-
ständlich.

Alle haben eine Vermutung.
Eine richtige Forscherin
braucht einen Ausweis.
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mit 5 Hölzern eine Brücke bauen

Leonardobrücke mit Plan bauen

Bogenbrücke mit
Hilfsmaterialien

bauen

Pädagogischer Hintergrund

«Kinder wollen die Welt deuten und verstehen. Deshalb interessieren sie sich auch für naturwissenschaftli-
che Phänomene. Kntersuchungen zeigen, dass vorschulische naturwissenschaftliche Impulse einen gros-
sen EinBuss auf das spätere Leben haben und Eltern, Pädagoginnen und Pädagogen dabei eine
Schlüsselrolle spielen.»

Dr. Gisela Lück, Dozentin für Jhemiedidaktik an der Kniversität Bielefeld.
Sie befasst sich mit naturwissenschaftlichen Lersuchen in Kindergarten und Knterstufe.

Hintergrundinformationen zu diesem Experiment:

Durch das Mischen von Backpulver und Essig entsteht ein Gas (KohlenstoffdioxidVJG2), das in den Bal-
lon strAmt und diesen aufbläst.

Forsche, tEftle, stuune

Miers send rechtigi Forscher
ond forsche ganz genau
Mier undersuechid grAndlech
ond experimentiere ou.

Refrain: Forsche, tEftle, stune,
kei choschtbari Zit versume.
Schaffe, luege, lose!
Ab i d Forscherhose!

Mier nend onder d Lupe
was üs i d Fenger chonnt.
PBanze, SpAuzüg, Suppe -
eggig, oder rond.

Mier wend alles wAsse,
mier wend alles gseh.
Wend üses Herni wecke.
Drom gAmmer go entdecke.

Die Lehrerinnen Helen Schaller und Vreni Schneider geben Auskunft

Im Zentrum dieser Forscheraufgabe steht:

◦ Lermutungen anstellen

◦ Diese aufschreiben und damit den Wortschatz erweitern

◦ Mit den Ideen der anderen vergleichen

◦ Das genaue Beobachten und das Benennen des Geschehens

◦ Cesultate in seiner eigenen Art darstellen

Forschen macht Spass.
Genaues Beobachten ist
gefragt.

Brücken bauen
Basisstufe A Marbach
Lisbeth Lötscher

In der Basisstufe A Marbach haben wir uns in DMG mit dem Ehema Brücken
auseinandergesetzt.

Zuerst besprachen wir, warum es
Brücken braucht. Dann schauten
wir verschiedene Brücken, wie
Stege, Bogenbrücken, Balkenbrü-
cken, Hängebrücken oder Leonar-
dobrücken an. Die Lernenden
bekamen in Gruppen verschiede-
ne Aufgaben, um selber eine Brü-
cke zu bauen. Passend zum
Jahresmotto wurde getüftelt, über-

legt und ausprobiert. Erstaunlich
war, wie viele verschiedene Brü-
cken die Lernenden mit nur fünf
HAlzern bauen konnten. Das Bau-
en der Bogenbrücke war eine
grosse Herausforderung. Nur mit
vereinten Kräften und Hilfsmateri-
alien gelang der Bau der Bogen-
brücke. Wer es aber geschafft
hatte, war sichtlich stolz. Eine

weitere schwierige Aufgabe war
das Errichten der Leonardobrücke.
Die Lernenden hatten einen Plan
zur Lerfügung. Sie merkten
schnell, dass alle in der Gruppe
mithelfen mussten.

Die Kinder hatten grossen Spass
am Bauen der Brücken.
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Die Intermezzo-Gruppe nahm am
Treffpunkt Science City Programm
der ETH Zürich teil
Passend zum Jahresmotto FEntdecken, Forschen, StaunenG ermöglichte
Marie-Eherese Schnyder ihren Lernenden der Begabtenförderung, am Kinder-
programm der EEH Zürich teilzunehmen.
Marie-Therese Schnyder und ihre Intermezzo-Schülerinnen und Schüler

Was ist Treffpunkt Science
CitB?

Treffpunkt Science Jity ist das Bil-
dungsangebot der ETH Zürich für
alle. Die kostenlosen Leranstal-
tungen ermAglichen einen Besuch
in der spannenden Welt der For-
schung. In Lorlesungen, Demons-
trationen, Ausstellungen,
Workshops erleben die Besucher,
wie neues Wissen entsteht und
unsere Welt bestimmt. Es hat An-
gebote für jedes Alter. Jedes Jahr
proMtieren F000 Kinder und Ju-
gendliche davon. Diesen Herbst
waren die Angebote dem Thema
Wasser gewidmet.

Die Lernenden berichten über
ihre Erfahrungen und
Eindrücke

Elina Soraya Roos

Ich besuchte die Kindervorlesung
«Das Leben der DelMne». Der
Lorleseraum war etwa F-mal so
gross wie ein Schulzimmer, ich
habe nur noch gestaunt, wie gross
der Saal war, in den fast 200 Kin-
der reinpassen. Ein Professor stand
vorne, er heisst Prof. Dr. Michael
Krützen. Das Thema war sehr
spannend. Ich hätte nie gedacht,

dass DelMne so ähnlich sind wie
Menschen. Nbrigens, DelMne be-
nutzen auch Werkzeuge, obwohl
sie keine Hände haben. Knd sie
sind schlauer als man denkt. Del-
Mne kann man an den CückenBos-
sen unterscheiden. DelMne
brauchen auch viele Freunde.

Raphael Vasiu

Die Demo über das Abwasser in
der Schweiz hat mir am besten ge-
fallen. Die Fische im Wasser brau-
chen kein Shampoo oder
Putzmittel im Wasser, es schadet
ihnen nur. Deshalb wird unser
Abwasser gereinigt, bevor es wie-
der in die Flüsse und Seen kommt.
Das Wasser kommt in Kläranla-
gen. In Kläranlagen wird das Was-
ser mit Luft gemischt. Es wird
Gzongas (G3) dazu gemischt.
Diesen Lorgang haben uns die
Studenten der ETH gezeigt. Das
Wasser wurde immer durchsichti-
ger. Wir mussten F - 10 Minuten
warten, bis das Wasser gereinigt
war. Das gereinigte Wasser wird
wieder den Flüssen zugeführt.

Raphael Stämpfli

Der AusBug war sehr spannend.
Norwin Schnyder begleitete uns
den ganzen Tag und holte uns am

Bahnhof Zürich ab. Norwin stu-
dierte auch mal an der ETH Zü-
rich, er informierte uns über die
ETH Zürich, er erwähnte, dass
das ETH Gebäude mit über 700
Millionen Franken das teuerste
Gebäude der Schweiz ist. Ich be-
suchte das Atelier Fossilien. Wir
durften echte Fossilien anschauen
und auch berühren, aber nur mit
Handschuhen. Wir lernten auch
viel Neues über Fossilien. Wir sa-
hen auch noch Mikroskope von
früher und verschiedene Bücher.
Ich selber würde sehr gerne spä-
ter einmal an der ETH Zürich stu-
dieren.

Andrin Doppmann

Dipper – ein Flugzeug oder ein
K-BootH Mich faszinierte der Dip-
per am meisten, denn der Dipper
ist gleichzeitig ein Flugzeug und
K-Boot. Dipper ist das Projekt
von acht Studierenden mit Fach-
richtung Maschinenbau oder
Elektronik. Ein Flugzeug, das sich
sowohl in der Luft wie auch im
Wasser bewegt, das ist technisch
total etwas Neues. Pinguine und

Biegende Fische haben den Proto-
typ inspiriert. Der Dipper hat ei-
nen Autopilot für unter Wasser
und eine Fernsteuerung für über
Wasser. Der Dipper hat einen
Propeller vorne und einen K-Boot
Propeller hinten. Marc Cauch hat
uns den Dipper vorgestellt. Der
Dipper ist sehr empMndlich. Wir
durften den Motor anfassen. Die
ETH war sehr cool.

Mathieu Riedweg

Mich begeisterte die App
DISJHACGE. Mit dieser App
kann man den Wasserstand und
die Fliessgeschwindigkeit des
Wassers in einem Bach oder Fluss
bestimmen oder wie viele Liter
Wasser in der Sekunde durch den
Bach Biessen. Es funktioniert fol-
gendermassen: Man muss vier Ce-
ferenzpunkte setzen, dann auf die
Kamera drücken und ca. F Sekun-
den aufnehmen. In dieser Zeit
muss man das Smartphone sehr
ruhig halten. Die Daten werden
anschliessend im Web visuali-
siert.
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Schüler werden zu Künstlern
Andrea Kaufmann

Im Schulhaus Pfarrmatte drehte sich in der Projektwoche alles um die Kunst.
Dem Jahresmotto «Entdecken, Forschen, Staunen» entsprechend, gingen die
Schülerinnen und Schüler von der 1. bis zur C. Klasse den Spuren vieler Künstler
nach und entdeckten deren Werke.

Ausserdem erschufen die Kinder
eigene Bilder und Skulpturen und
bestaunten gleichzeitig diejenigen
ihrer Mitschüler. Das Ziel der Wo-
che war es, am Ende eine eigene
Kunstausstellung zu füllen und zu
organisieren. Daher ging es im
Schulhaus bunt zu und her. In den
Klassenzimmern wurde gepinselt,
geklebt und geforscht. Wie kann
man Farben mischenH Was ist eine
JollageH Welche Formen gibt esH
Diesen und vielen weiteren Fra-
gen gingen die Schüler auf die
Spur.

Kunst erleben

Die Klassen wurden zunächst aus-
einandergenommen und in ver-
schiedene neue Gruppen
eingeteilt. Diese Gruppen arbeite-
ten dann während der Projektwo-
che zu einem berühmten
Schweizer Künstler.

In den Gruppen von Silja Bürgi
und Marie-Therese Schnyder gin-
gen die Schülerinnen und Schüler
auf die Werke von Paul Klee ein
und analysierten die Titel der Bil-
der und kopierten diese nach eige-
nem Gusto.

In den Gruppen von Jlaudia Peter
und Debora Engel stand der
Künstler Wassily Kandinsky im
Zentrum, bei ihnen gingen die
Schülerinnen und Schüler auf die
Spuren des Impressionismus und
Expressionismus, lernten Farben
zu mischen und Formen beschrei-
ben.

In den Gruppen von Bernadette
Stadelmann und Sandra Jhristen
drehte sich alles um die Künstlerin
Niki de Saint Phalle, welche mit
ihren farbenfrohen Jollagen und
«Nana»-Skulpturen eine Faszinati-
on auf die Schüler ausübte.

Kunst bestaunen

Am Donnerstag gingen die Grup-
pen dann gemeinsam nach Lu-
zern, dort besuchten sie das
Kunstmuseum und erhielten auch
eine Führung dazu. Im Museum
erhielten sie verschiedene Aufträ-
ge und konnten sich ein Bild
davon machen, wie eine echte
Kunstausstellung aufgebaut ist. Mit
diesem neuen Wissen bereiteten
Schüler und Lehrer dann ihre eige-
ne Kunstausstellung im Schulhaus
Pfarrmatte vor, welche am Freitag
von zahlreichen Eltern und ande-
ren Besuchern bestaunt werden
konnte. Damit fand die Projektwo-
che ein würdiges Ende und wird
den Schülerinnen und Schülern
noch lange in guter Erinnerung
bleiben.

1 Die Schüler gestalten bunte Totems.
2 Kunst aus einer Giesskanne.
3 Aus Formen und Farben entstehen bunte Kunstwerke.
4 Die Schülerinnen und Schüler untersuchen verschiedene Materialien.
5 Aus Formen und Farben entsteht ein buntes Kunstwerk.
6 Die Schüler bearbeiten einen Auftrag im Kunstmuseum.

1

2

3

4

5

6
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Auf den Spuren des
Konsumverhaltens
Basisstufe B Marbach
Andrea Kaufmann

In der Basisstufe B in Marbach
wurde nach den Herbstferien das
eigene Ess- und Konsumverhalten
unter die Lupe genommen. Wäh-
rend mehreren Wochen setzten
sich die Schülerinnen und Schüler
mit dem Thema Ernährung ausein-
ander. Was ist gesund, was unge-
sundH Was braucht mein KArper
wirklich zum Nberleben und was
ist LuxusH Woher kommen unsere
Lebensmittel und wo sollten wir
einkaufen gehenH Diesen und vie-
len weiteren Fragen gingen die
Basisstufenschüler nach. Sie lern-
ten in dieser Zeit die Lebensmittel-
pyramide kennen und
untersuchten Lebensmittel. Beson-
ders das Znüni wurde in dieser
Zeit täglich unter die Lupe genom-
men, denn dieses wurde über
knapp zwei Wochen hinweg im-
mer vor der Pause ausgelegt, auf
der Lebensmittelpyramide einge-
ordnet und dann im Znüniproto-
koll eingetragen. So konnten die
Kinder auswerten, wie gesund ihre
Znünis während dieser Zeit wa-
ren.

Ausserdem lernten die Schüler,
dass viele Güter einen langen
Weg haben, bis sie bei uns in der
Schweiz sind. Diesen Transport-
weg verglichen sie mit dem Weg

regionaler Produkte
und fanden heraus,
wie wichtig es ist,
dass man nicht im-
mer das günstigste,
sondern auch Cegi-
onalprodukte kau-
fen sollte. Zudem
lernten sie das Bio-
Zeichen und dessen
Bedeutung kennen.

Die beiden Themen
wurden jeweils mit
Kinderliteratur und
Spielen unterstützt,
um den Schülerin-
nen und Schülern
neben der eigenen
Lebenswelt noch ei-
nen anderen Zu-
gang zu
ermAglichen. So
konnte man im Klassenzimmer in
dieser Zeit viele Bücher und Spie-
le rund ums Thema Ernährung und
Konsum Mnden.

Das Highlight für die BSB war je-
doch mit Abstand das Mittagessen

im Klassenzimmer. Gemeinsam
wurde ein Menu besprochen, Ein-
kaufslisten wurden geschrieben, in
den Marbacher Geschäften einge-
kauft und danach im Schulzimmer
gekocht. Das viergängige Menu

bestand aus einer Buchstabensup-
pe, Salat, Spaghetti mit Tomaten-
sauce und einer kunterbunten
Lanillecreme. Zum Trinken gab es
selbst gemachten Tee, Sirup und
Wasser. Gegessen wurde an einer
langen, herbstlich dekorierten Ta-
fel, welche durch ein ganzes Ba-
sisstufenschulzimmer reichte. Das
Essen war lecker und gesund und
der Anlass fArderte das Teamden-

ken und den Klassengeist enorm.
Jedes Kind leistete seinen Teil
zum gemeinsamen Mittagessen.
Jeder hatte seine Aufgabe und im-
mer, wenn die Speise einer Grup-
pe serviert wurde, waren
diejenigen Kinder, welche sie zu-
bereitet hatten, ganz nervAs. Wür-
de es den anderen Kindern und
den Lehrerinnen wohl schme-
ckenH Doch die Sorgen waren

ganz unbegründet: Alles war sehr
lecker und wurde mit Genuss ver-
spiesen.

Die Basisstufenschüler der Basis-
stufe B und ihre Lehrpersonen
werden dieses besondere Ereignis
noch lange in Erinnerung behal-
ten.

Die Basisstufenschüler bereiten
das Mittagessen zu.

Die BSB setzte die «Konsumbrille»
auf, sie schauten genau, was sie
zum Leben brauchen und was
Luxus ist.

Expert(inn)en
Projektunterricht – 9. Schuljahr
Andrea Camenzind

Im Gefäss des Projektunterrichts im 9. Schuljahr wird ermöglicht, auf die be-
sonderen Interessen und Arbeitsweisen der Jugendlichen einzugehen. Denkbar
sind Angebote in bestimmten Fächern oder zu fächerübergreifenden Ehemen.
Das Entdeckende und Forschende erhält hier einen HIen Platz im Stundenplan.

Aürg Bieri F Leiter des ProGektunterrichts erklärt den Zusam-
menhang zwischen dem ProGekt «EHpertCinnDen» und dem Aah-
resthema.

«Die Schülerinnen und Schüler erforschen in diesem Projekt ein The-
ma, das sie selber gewählt haben und das für sie eine besondere Be-
deutung hat. In einem ersten Schritt machen sie eine Cecherche und
eignen sich Basiswissen an. Auf dieser Grundlage schreiben sie Fra-
gen, die sie dann Experten oder Expertinnen zu diesem Thema stel-
len. So vertiefen sie ihr Wissen weiter. Sowohl bei der Cecherche als
auch beim Interview lernen sie viel über ihr Thema und haben im
Idealfall das eine oder andere Aha-Erlebnis. Zudem eignen sie sich
dabei Knowhow an, welches sie für die Abschlussarbeit brauchen.»

Konkreter ProGektauftrag

Du vertiefst dich in ein klar begrenztes Thema, das dich interessiert,
und interviewst dazu einen Experten / eine Expertin und stellst diese/n
in einem Kurzporträt vor.

ProGektarbeit und begleitende Arbeiten

Im Projekt Expert(inn)en lernen die Schülerinnen und Schüler ein Pro-
jekt allein zu entwickeln, zu planen und durchzuführen. Auch geht es
darum, den Knterschied zwischen der eigentlichen Projektarbeit und
den begleitenden Arbeiten kennen und anwenden zu lernen. Zu den
begleitenden Arbeiten gehAren: Brainwriting, Anmeldung, Planung,
Milestone, Duellenverzeichnis und Projekttagebuch.

Ramona Zemp beim Milestone mit
Jürg Bieri Stefanie Studer bereitet sich auf

das Interview vor.
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Die Lernenden wählten EHpertCinnDen aus gänzlich unterschiedlichen Bereichen

Patrick Glanzmann und
Nathan Stalder am Arbeiten.

Britney Philip interviewt
Almaz Abaue.

Jasmin Zimmermann interviewt Pia Stalder.

Bestatterin Pia Stalder: porträ-
tiert von Aasmin Zimmermann

Jasmin: «Mit der Aufgabe des Be-
statters wurde ich im Zusammen-
hang mit dem Tod meines
Grossvaters und einer Nachbarin
konfrontiert. Frau Pia Stalder ist
ein lebensfroher Mensch. Ich
mAchte von ihr wissen, wie sie
damit umgeht, dass sie beruBich
immer mit trauernden Menschen
in Kontakt kommt.»

Immigrantin Almaz Abaue:
porträtiert von BritneB Philip

Britney: RIch interessiere mich ge-
nerell für Kulturen. Zuerst wollte
ich eine bestimmte Kultur aus-
wählen. Schliesslich habe ich
mich für Frau Abaue entschieden.
Sie hat Krieg und Flucht durch
verschiedene Länder hautnah er-
lebt.S

Fussballtrainer Michael Ar-
nold: porträtiert von Ramona
Zemp

Camona: «Ich spiele zwar nicht
selber Fussball, interessiere mich
jedoch für diesen Sport. Deshalb
habe ich mich entschieden, je-
manden zu interviewen, der sich
zum Fussballtrainer ausgebildet
hat. Mich interessiert, was bei ei-
nem professionellen Training zu
beachten ist.»

Mike Zemp - Informatiker und
Leiter einer Firma für Veran-
staltungstechnik: porträtiert
von Florian SchEpfer

Florian: «Anlässlich einer Schnup-
perlehre habe ich Mike Zemp
kennengelernt. Seine Informatik-
kenntnisse haben mich beein-
druckt. Der ganze Bereich der
Informatik spricht auch mich per-
sAnlich sehr an.»

Philipp Schmidiger F Luzerner
Polizei: porträtiert von
MichIle Bieri

MichWle: «Der Beruf des Polizisten
und auch der Weg zu diesem Be-
ruf hat mich schon seit Längerem
interessiert. Mit Philipp Schmidi-
ger durfte ich ein spannendes In-
terview führen. Dabei habe ich
erfahren, mit welch unterschiedli-
chen Leuten ein Polizist in Kon-
takt kommt und wie verschieden
er sich je nach Situation verhalten
muss.»

Schriftsteller und ehemaliger
Lehrer F Sepp Ehrler: porträ-
tiert von Livia Bucher

Livia: «Sepp ist ein sehr guter Er-
zähler und er kennt viele verschie-
dene wahre Geschichten, die er
aufgeschrieben hat. Das Interview
mit ihm war spannend, da auch
ich mich für die Bücherwelt inter-
essiere.»

Abfalltaucherin Cornelia
Schmid: porträtiert von Na-
than Stalder

Nathan: «Durch die Sendung
«Helden des Alltags» bin ich auf
die Abfalltaucher gestossen. Was
sie machen, das hat mich beein-
druckt. Anlässlich des Interviews
mit Jornelia Schmid aus Malters
mAchte ich herausMnden, was ihre
Motivation fürs Abfalltauchen ist
und was sie sich erhofft.»

Herausforderungen aus Sicht von Alessia, Livia, Sandra und
Thomas
◦ Es ist anspruchsvoll, im Zeitplan zu bleiben.

◦ Zum ersten Mal machen wir hier eine richtige Projektarbeit mit
allen begleitenden Arbeiten. Bei einem zweiten Mal würde man
schon einiges anders anpacken.

◦ Da es eine Einzelarbeit ist, ist man auch ganz auf sich allein
gestellt.

◦ Für einige war es anspruchsvoll, auf eine ziemlich unbekannte
Person zuzugehen, sie zu kontaktieren.

◦ Es ist nicht leicht, gute Interviewfragen zu formulieren.

Sandra, Alessia, Thomas und
Livia geben Auskunft.
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JWas mEchte ich herausKn-
den?L

Diese Kernfrage stand im Mittel-
punkt der Projektwoche. Erstaunli-
cherweise fanden die
Schülerinnen und Schüler in der
Lorbereitung schnell ein Thema,
für das sie sich schon immer inter-
essiert hatten. Bei den Knschlüssi-

gen halfen die Lehrpersonen mit
einer Idee, oder die Forschungsfra-
ge wurde in der Familie zum Dis-
kussionsthema. Liele Forschende
fanden sofort einen Bezug zu ihrer
Lieblingsbeschäftigung, sei es
Fussball, Eishockey, Nähen, Kni-
hockey, Singen, Zeichnen, Tiere,
Natur oder zu Themen, für die sie
bisher zu wenig Zeit hatten, sich

Wieviel Italienisch lässt sich an 4 Tagen lernen

Vielfältige Hilfsmittel

Zeit haben, um etwas auszuprobieren Azu erforschenB

Meine persönliche Forscherfrage
In der Projektwoche des Zyklus 3 (Sek) konnte ein
selbst gewähltes Thema entdeckt und erforscht
werden
Raymond Diebold

Im Gegensatz zu früheren Projekt-
wochen, bei denen eine Auswahl
von Themen vorgegeben wurde,
konnten die Schülerinnen und
Schüler in diesem Jahr ihr Thema
vAllig frei wählen. Das Grganisati-
onskomitee mit den Lehrpersonen
Franz Müller, Madlen Thalmann,
Petra Felder und Andrea Stadel-
mann gab nur die Leitidee REntde-
cken, Forschen, StaunenS vor. Die

Schülerinnen und Schüler mussten
sich eine Forschungsfrage ausden-
ken. Diese wurden in die Katego-
rien Sprachen, MINT (Medien,
Informatik, Natur, Technik), CZG
(Cäume, Zeiten, Gesellschaften),
Kunst und Bewegung eingeteilt,
damit die Lehrpersonen ihre Nei-
gungen bei der Hilfe besser einset-
zen konnten.

Motiviert und konzentriert am
Arbeiten
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Impressionen und Beispiele
Andrea Camenzind

Dienstag: Heute ist der zweite Tag
der Projektwoche. Die Forscherfra-
gen sind formuliert, das Mindmap
und die Materialliste erstellt und ein
Zeitplan gemacht. Die Schülerinnen
und Schüler sind in der konkreten
Arbeitsphase.

Im Werkraum treffe ich Matteo,
Jhristoph und Philip. Sie wollen Er-
fahrungen mit verschiedenen Holz-
verbindungen machen. Bereits haben
sie erkannt, dass ihr Knterfangen
zeitaufwändig ist und vor allem, dass
nicht jede Holzart sich in gleicher
Weise eignet, um Lerbindungen zu
machen.

Schokolade neu entdecken
Sarina und Katja haben die Projektwoche der
Schokolade gewidmet. Ihre Forscherfragen lau-
ten:

◦ Kann man leckere Schokolade selber
herstellenH

◦ Welche Geschmacksrichtungen passen gut
zu SchokoladeH

◦ Wie kann man Cezepte verbessernH

Leandra und Camon mAchten beide
den Beruf des Zeichners Fachrich-
tung Architektur erlernen. Sie wollen
deshalb diese Woche nützen, um in
ihrem künftigen beruBichen Kmfeld
tätig zu sein. Sie erkunden, ob man
in der zur Lerfügung gestellten Zeit
das Modell eines Hauses erstellen
kann und welche Schwierigkeiten es
dabei zu bewältigen gibt.

In der Turnhalle sind Tanick, Florian,
Silvan und Julian. Die sportbegeister-
ten Jungs mAchten in der kurzen Zeit
ihre Parcourstechnik deutlich verbes-
sern und Stunts einführen.

Donnerstag: Alle Lernenden sind in
der Schlussphase. Man unterstützt
sich gegenseitig, zieht ein Fazit,
schliesst langsam ab.

Wie ist es euch ergangen?

«Wir haben viel experimentiert
und vieles gelang gut, ausser der
Milchschokolade. Die anderen
SchülerInnen und die Lehrperso-
nen haben uns Ideen gegeben,
womit man Schokolade kombinie-
ren kAnnte: TrockenBeisch, Jhips,
Zitrone, Bananen etc. Wir haben
gestaunt, dass die Schokolade mit
TrockenBeisch tatsächlich sehr le-
cker ist. Wenn wir professionell
eine neue Schokolade auf den
Markt bringen kAnnten, so wären
das die Schokoladen-Larianten
mit LAffelbiskuit, Zuckerstreusel

und eben
jene mit Tro-
ckenBeisch.»

Welche Schwierigkeiten waren
zu bewältigen?

«Die Schokolade musste im Was-
serbad erwärmt werden. Dabei
gab es so einfache Gefahren wie
jene, dass Wasser in die Masse
gerät oder der LAffel in die Scho-
kolade fällt. Auch haben wir ge-
merkt, dass Kakaobutter sehr teuer
ist. Wir haben deshalb normale
Butter verwendet. Es war jedoch

schwierig, das richtige Lerhältnis
herauszuMnden.»

Welche Erkenntnisse habt ihr
gewonnen?

«Zitrone mit Schokolade zu mi-
schen, das ist schwierig. Zitrone
macht die Schokolade hart und
kann nicht wieder aufgelAst wer-
den. Mit dem TrockenBeisch ha-
ben wir erlebt, dass es sich lohnt
etwas auszuprobieren, was man
sich in der Theorie gar nicht vor-
stellen kann.»
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Auswahl von weiteren Forscherfragen
◦ Wieso Mnden wir Tierbabys süssH (Jana Grunder)

◦ Wie verändert sich der Blutzuckerwert aufgrund verschiedener
alltäglicher EinBussfaktoren bei einem diabeteskranken KindH
(Lena Schnider)

◦ Wie ist ein Casenmäher Motor aufgebaut und wie funktioniert erH
(Kevin Spielmann)

◦ Was passiert beim KlimawandelH (Leo SchApfer)

◦ Kann man Katzenfutter selber herstellenH Klappt es, wenn man
Heilkräuter in das Futter mischtH (Jorina Gerber)

Eindrücke von Lehrpersonen
◦ Die Schülerinnen und Schüler haben gut gearbeitet.

◦ Im Schulhaus war eine konzentrierte Atmosphäre.

◦ Liele Schulzimmertüren waren immer offen, das hat in keiner
Weise gestArt.

◦ Sehr anspruchsvoll war, eine echte Forscherfrage zu formulieren.

◦ Die Tatsache, dass es nicht nur ums Endprodukt geht, sondern
um den Prozess, ist für einige Lernende eine neue Erfahrung.

Die Kreativität der Links-
und Rechtshänder
Jornelia LAtscher hat 10 Cechts- mit 10 Links-
händern verglichen und sich folgende Forscher-
fragen gestellt:

◦ Was sind Links- und CechtshänderH

◦ Gibt es Knterschiede im GehirnH

◦ Gibt es typische Berufe / BegabungenH

Durchführung:

Jornelia hat selber einen Test ent-
wickelt und diesen mit jeweils 10
Cechts- und Linkshändern durch-
geführt. Sie wollte die Lor- und
Nachteile in Erfahrung bringen,
liess die Teilnehmenden einen
Satz sowohl mit der Schreibhand
als auch mit der anderen Hand

schreiben und hat sie auch mit der
schwächeren Hand zeichnen und
ein Mandala ausmalen lassen.

Welche Erkenntnisse hast du
gewonnen?

«Allgemein sagt man, dass Links-
händer kreativer sind als Cechts-
händer. In meinem Lersuch

konnte ich dies jedoch nicht ein-
deutig feststellen. Es war interes-
sant, mit verschiedenen Personen
zu sprechen und ihre Erfahrungen
zu vergleichen.»

Im Laufe dieses Schuljahres hat
die Schule Wiggen anstelle einer
Projektwoche einige gemeinsame
Projekttage geplant. Das erste
Abenteuer war ein Besuch auf der
Alp Schlacht in SArenberg. Dort
wurden wir bei herrlichem
Herbstwetter von Elisabeth Fink
und ihrem Partner Ceto Logel mit
einem feinen FrappX empfangen.
Im Schauraum durften wir erle-
ben, wie aus der Milch Käse ent-

steht und unter der Anleitung von
Ceto Logel unseren eigenen Käse-
laib produzieren. Ganz nach dem
Motto: REntdecken, Forschen,
StaunenS durften die Kinder ver-
schiedene Experimente rund um
die Milch durchführen.

Zwischendurch konnten die Schü-
lerinnen und Schüler ihre Wurst
bräteln und einige lustige Stunden
an der frischen Bergluft geniessen.

Ein Hofrundgang auf der Alp und
die Besichtigung des Käsekellers
rundeten diesen eindrücklichen
Besuch ab.

Ein herzliches DankeschEn
geht an Elisabeth Fink und
Reto Vogel für den interessan-
ten und lehrreichen Tag auf
der Alp.

Herbstwanderungen bieten schöne Natur- und
Gemeinschaftserlebnisse
Besuch auf der Alp Schlacht
Schule Wiggen
Helen Schaller
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Schöne Aussicht und der Duft von
«Gebräteltem»
Schule Marbach
Andrea Kaufmann

Am Donnerstag, 17.10.2019,
war das Schulhaus Marbach
wie leergefegt, denn die Schü-
ler, die Lehrerschaft und das
Schulpersonal sind zur Herbst-
wanderung ausgeBogen. Nach-
dem bereits einige Daten ins
Wasser gefallen waren, fand die

Wanderung bei solidem Herbst-
wetter statt.

Ganz dem Jahresmotto «Entde-
cken, Forschen, StaunenY» ent-
sprechend, erkundeten die
Schülerinnen und Schüler die
Natur auf dem Weg in die Mar-
bachegg und genossen einen

Tag an der frischen Luft. Die
Klassen gingen unterschiedliche
Pfade: Die Basisstufenschüler
liefen zum Nesselboden und
danach über die Wittenfärren
auf die Marbachegg. Der Weg
nach unten wurde mit dem
«Bähndli» angetreten.

Die Aussicht auf der Herbstwanderung

Schülermeinungen zum Besuch der Alp Schlacht
◦ Wir durften ein Experiment mit der Milch machen. Wieviel Wasser hat es in einem Liter MilchH
(Pascal, 2. Klasse)

◦ Auf der Alp war die Luft so frisch und rein. Wir durften mithelfen, einen Käse herzustellen. Lor
Weihnachten dürfen wir ihn probieren. Ich bin gespannt, wie er schmeckt. (Matteo, 2. Klasse)

◦ Der Käsebruch hatte irgendwie nicht so viel Geschmack. (Irina, 1. Klasse)

◦ Am besten gefallen haben mir der Himmel, die Sonne, der Käse, die Alphütte und der Käsekeller.
(Zeruja, Kindergarten)

◦ Ich fand es cool, dass wir die Sage über den Namen der Alp Schlacht gehArt haben. (Florian, 6. Klasse)

◦ Ich fand es super, dass wir beim Käsen mithelfen durften. So konnte ich es mir viel besser merken, als
wenn wir es nur in der Schule durchgenommen hätten. (Alicia, F. Klasse)

◦ Das Kmrühren beim Käsen hat mir am besten gefallen. Ich staunte, wie aus der Milch Käse wurde.
(Sven, 4. Klasse)

Die 3./4. Klasse wanderte der
Steiglen entlang, am See vorbei
auf die Marbachegg. Der Cück-
weg führte sie danach über das
Sidenmoos und das SagenmAsli
hinunter nach Marbach. Die Klas-
sen zeigten grosse Freude an der
Natur.

Die F./6. Klasse wanderte entlang
des Schonbaches bis zum Weiler-
wald. Danach liefen sie durch den
Grünenwald bis zur Waldegg.
Dort bogen sie ab und stiegen
Zübers WeggliZ hinauf Cichtung
Marbachegg. Die Fünft- und
Sechstklässler genossen immer

wieder den Ausblick ins Tal von
Marbach.

Auf der Marbachegg wurden die
Wanderer von Hauswart Stefan
am Mittagsrastplatz empfangen.
Dieser sorgte dafür, dass die
«Brätlistelle» bereit war, um von
den Kindern in Betrieb genommen
zu werden. Dies liessen sie sich
nicht zweimal sagen und so roch
es schon bald nach gebrätelten
Würsten und anderen Grilladen.
Auch die Lehrer genossen einen
ApXro nach dem, mehr oder we-
niger, langen Marsch zum Mit-
tagsIuartier.

Gbwohl es auf der Marbachegg
noch nass war, tobten sich die
Schülerinnen und Schüler so rich-
tig aus. Die Kleider wurden zwar
schmutzig, jedoch tat dies dem
Spass der Kinder keinen Abgang.

Am Ende des Tages sind alle wie-
der gesund und munter beim
Schulhaus eingetroffen. Die Schü-
lerinnen und Schüler gingen
glücklich und zufrieden auf den
Heimweg und sprachen auch
noch am Tag danach begeistert
von ihren Erlebnissen und Entde-
ckungen auf der Herbstwande-
rung.

Die Basisstufenschüler wandern auf die Marbachegg
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Schädliche Pflanzen kennen und mithelfen
sie zu bekämpfen
Naturtag des 9. Schuljahres
Sarah Felder, Leandra Limacher

Knser zweiter Naturtag begann an
einem sehr schAnen aber frischen
Morgen. Wir trafen uns wieder auf
dem Schulhausplatz in Wiggen.
Auf dem Schulhausplatz repetier-
ten wir noch einmal die schädli-
chen PBanzen und wie man sie
bekämpft.

Danach teilten wir uns in
drei Gruppen auf und fuhren
mit den Fahrrädern zu ver-
schiedenen Grten. Knsere
Gruppe ging in den Schärlig.
Dort angekommen, sah es

wieder aus wie letztes Jahr, da
man die Neophyten nicht langfris-
tig bekämpfen kann. Die Neophy-
ten, welche wir bekämpften,
konnte man nur ausreissen oder
abschneiden, da wir in der Nähe
des Baches kein Gift verwenden
durften.

Am
Mittag
trafen
sich
alle
Schüler

bei der Grillstelle «Willis Träum-
li», wo wir zusammen grillten und
assen. Nach einer kurzen Pause
ging es dann wieder zurück an die
Arbeit. Damit die Neophyten nicht
wieder wuchsen, pBanzten wir
kleine Weidenzweige, welche den
Neophyten den Platz wegnehmen.
Als wir unseren Platz geräumt hat-
ten, und die Mulde voll war, gin-
gen wir noch ein Stück den Bach
hinunter, wo es auch noch Arbeit
gab. Dort wurden wir schnell fer-
tig und konnten in den wohlver-
dienten Feierabend gehen.

Znünimäärt Windbühlmatte
Unterwegs mit neuem Team
Der Znünimäärt wurde ursprüng-
lich von Marie-Terese Bucher an-
geregt. Mit Freude hat sie in den
vergangenen Jahren diesen gelei-
tet und zusammen mit den Schü-

lerInnen des 8. Schuljahres durch-
geführt.

In diesem Jahr Mndet der Nber-
gang an ein neues Zünimäärt-

Team statt. Marie-Terese Bucher
hat sich bereit erklärt, die enga-
gierten Frauen in ihre spannenden
Aufgaben einzuführen und in der
Anfangsphase zu begleiten.

Es wird genau abgerechnet.
Ein allfälliger Reinerlös fliesst in
die Lagerkasse.

Astrid Zemp, Angelika Portmann und Alice Zemp
engagieren sich gerne für den Znünimäärt.

Die SchülerInnen des
C. Schuljahres helfen mit.
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Aktuelles aus der Musikschule
Escholzmatt-Marbach
M+B (Musik und Bewegung)
◦ M[B ist das Angebot, um die Grundlagen der
Musik kennen zu lernen. Die Kinder kAnnen
auswählen, ob sie den Knterricht mit BlockBAte
oder \ylophon besuchen wollen. Es wird in M[B
auch auf anderen Chythmus- und
GrfMnstrumenten gespielt und die Kinder lernen
das Notensystem, die Noten mit Namen,
TonhAhe und den Chythmus kennen.

◦ M[B lässt die Kinder auf spielerische Art das
Musizieren in der Gruppe erleben. Es werden je
nach Anmeldezahl 4er oder Fer-Gruppen
gebildet und die Lektionen dauern
dementsprechend 40 oder F0 Minuten.

◦ M[B kann ab der 2. Primarklasse oder des

voraussichtlich letzten Basisstufenjahres besucht
werden.

◦ M[B ist Iuasi wie ein zweijähriger Lorkurs für
den Instrumental- und Gesangsunterricht. Es
macht Sinn, den Knterricht während zwei Jahren
zu besuchen. Wenn die Grundlagen bereits
etwas gefestigt sind, ist das ein grosser Lorteil,
um danach mit dem Einzelunterricht auf einem
Instrument oder im Gesang weiterzufahren.

◦ M[B kostet viel weniger als Einzelunterricht und
es werden erste Erfahrungen mit dem Nben zu
Hause gemacht. Nur mit dem regelmässigen
Training zu Hause werden Fortschritte gemacht.

!nter"#e$s %um &'( ) Unterr#*+t m#t den ,e+rpersonen und den K#ndern

Warum ist es aus eurer Sicht wichtig, dass die
Kinder vor dem Instrumentalunterricht wäh-
rend zwei Aahren den MMB F Unterricht besu-
chen?
◦ M[B bildet den Grundstock für das spätere
Instrument.

◦ Die Kinder lernen den Kmgang mit einem
Instrument. (BlockBAte oder \ylophon)

◦ RZäme Musig mache fägt.S Die Kinder erleben
einen positiven Einstieg ins instrumentale
Musizieren und haben Spass in der Gruppe.

◦ Wenn die Grundfertigkeiten wie Notenlesen,
Chythmus, Feinmotorik etc. bereits vorhanden

sind, kommen die Kinder danach auf einem
Instrument viel schneller voran.

◦ Miteinander gemeinsam musizieren.

◦ Das Nben zu Hause ist ganz wichtig und es kann
schon einmal etwas RDurchhaltewillenS trainiert
werden.

Wie kann das Kind zu Hause unterstützt wer-
den, wenn die Eltern selber kein Instrument
spielen?
◦ ZuhAren und MAglichkeiten bieten, jemandem
vorzuspielen. (Grosseltern, Gotte, GAtti, usw.)

◦ Loben und zum Nben motivieren.

◦ Interesse zeigen.

◦ Sich die Sachen vom Kind erklären lassen. Das
Kind RdarfS einmal etwas besser wissen als die
Eltern.

◦ Es macht nichts, wenn die Sachkenntnis bei den
Eltern fehlt. Hauptsache ist die wohlwollende
und vielleicht auch einmal beharrliche
Begleitung.

◦ Musik hAren und mit dem Kind Konzerte
besuchen.

Was macht den Kindern am meisten Spass?
◦ Lorspielen, Konzerte

◦ Miteinander musizieren

◦ Bekannte Lieder spielen

◦ Chythmische Elemente spielerisch lernen

◦ Mehrstimmig spielen, Begleitinstrumente
einsetzen

◦ Gemeinsam musizieren mit verschiedenen
Instrumenten

Was ich sonst noch zu MMB sagen mEchte:
◦ Für die Eltern ist es ein Mnanziell günstiger
Einstieg. Sie sehen, ob das Kind Freude an
einem Instrument oder überhaupt an der Musik
hat und ob es auch motiviert ist zu Hause zu
üben. Die Erfahrung zeigt, dass der Ceifeprozess
in den zwei Jahren für die spätere Entscheidung
eines Instrumentes nur von Lorteil ist.

Auswertung der Jmfrage bei den Kindern:
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Wie oft in der Woche spielst du zu
Hause FlAte/\ylophonH

Welches ist dein Lieblingslied auf der FlAte oder
dem \ylophonH
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Hast du zu Hause auch schon jemandem vorge-
spielt (Mama, Papa, Grosseltern, Gotte, GAtti, an-
dere)H




